
Bald nicht mehr versicherbar?
Der Klimawandel führt immer öfter zu Naturkatastrophen / Hochwasserschäden werden für die Versicherer immer teurer

Von unserem Redakteur

Albrecht Beck

FREIBURG. Der Frühling steht vor der
Tür und damit vermutlich wieder eine
ganze Anzahl von Überschwemmun-
gen nach dem schneereichen Winter.
Den Versicherern macht dies immer
mehr zu schaffen, da infolge des Klima-
wandels sich generell die Katastro-
phen häufen, die Schäden steigen und
die Kalkulation der Prämien schwieri-
ger wird.

Dass sich das Klima gewandelt hat, ist in-
zwischen in der Fachwelt unstrittig. Die
Berechnungen lassen einen Temperatur-
anstieg bis zum Ende dieses Jahrhun-
derts zwischen zwei und sechs Grad Cel-
sius vermuten. „ Wir glauben an eine Er-
wärmung eher am oberen Rand dieses
Erwartungshorizonts“, sagt Gerhard
Berz, Katastrophenexperte beim welt-
größten Rückversicherer Münchner
Rück, der Badischen Zeitung. Dies stellt
die Versicherer vor neue Probleme.

Die Versicherungswirtschaft, die die-
se Schäden abdeckt, muss die Kosten da-
für kalkulieren. Ist die Wahrscheinlich-
keit eines Schadeneintritts niedrig, blei-
ben auch die Prämien niedrig, entspre-
chend gilt das Umgekehrte: Ist die Wahr-
scheinlichkeit hoch, steigen die Prä-
mien, ist der Schaden zu groß, wird nicht
mehr versichert. 

Nach Erhebungen der Münchner
Rück, die jährlich einen Welt-Katastro-
phenbericht erstellt, sind Erdbeben kein
Problem: Sie ereignen sich selten und
sind im Übrigen durch den Menschen
nicht beeinflussbar. Die restlichen 85
Prozent Naturkatastrophen, also vor al-
lem Sturm, Hagel und Überschwem-
mungen, zeigen steigende klimabeding-
te Schadenhäufigkeit und steigende
Schadenssummen. Entsprechend den
Kalkulationen wird die Versicherung

dieser Schäden immer teurer. Noch aber
wird jedem Antrag auf Sturm- und Hagel-
versicherung stattgegeben, sagt Katast-
rophenexperte Berz.

Dies gilt längst nicht mehr für Über-
schwemmungen. In den Schadenklassen
drei und vier mit hoher Schadenhäufig-
keit wird nicht mehr versichert. Das sind
zwar nur etwa ein Zehntel der Versiche-
rungsfälle, aber hier muss sich der Ver-
braucher, insbesondere der Häuslebauer
oder -besitzer selbst helfen. Der Kombi-
nation von heftigen Stürmen und großen
Wassermengen sehen sich die Versiche-
rer nicht gewachsen. Nach Berz steigt
mit dem Temperaturanstieg auch die
Schneefallgrenze, das heißt, es regnet
mehr im Winter als bisher. Zugleich
kann dieses Wasser nicht versickern,
weil die Böden hart sind. Auch die Som-

mer werden heißer, mit der Folge größe-
rer Starkniederschläge aufgrund von Ge-
wittern. Auch dieses Wasser versickert
nicht durch die hohe Versiegelungsdich-
te der Landschaft. In Mecklenburg und
Pommern drohe sogar Versteppung. 

Berz weist aber darauf hin, dass viele
Betroffene ausgeklügelte Selbstschutz-
maßnahmen getroffen haben. Es werden
Pumpen installiert und Häuseröffnun-
gen abgedichtet. Jedem Bauwilligen
empfiehlt Berz, vor Ankauf oder Baube-
ginn einfach bei einer Versicherung
Schadendeckung zu beantragen: Wird
die verweigert, sollte man diese Gefah-
renzone besser meiden.

Gerhard Berz kritisiert in diesem Zu-
sammenhang die klammen Kommunen,
die nicht selten „unverantwortlich“
auch solche Grundstücke zur Bebauung

freigäben, die in nicht versicherbaren Ri-
sikozonen lägen.

Auch wenn diese nicht mehr versi-
cherten Risiken (noch) nicht in Südba-
den anzutreffen seien, denken die Versi-
cherer an eine allgemeine Erhöhung der
Selbstbeteiligung. „Wir stemmen diese
Großschäden einfach nicht mehr, und
deshalb brauchen wir eine Partnerschaft
mit den Kunden“, so Berz. Nicht nur mit
dem: Nach Vorstellungen der Münchner
Rückversicherung ist bei Extremereig-
nissen auch der Staat gefordert. Er soll
mit ins Boot, fordert Berz, wovon der
aber aus einleuchtenden Gründen vor-
erst nichts wissen will.

Katastrophenbericht der
Münchner Rück unter www.munich-
re.de/topics2004
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Alstom baut doppelt
so viele Stellen ab
MANNHEIM (dpa). Am Alstom-Standort
in Mannheim sollen doppelt so viele
Stellen abgebaut werden wie bislang ge-
plant. Der Betriebsrat berief sich am
Freitag auf Angaben der Leitung des fran-
zösischen Technologiekonzerns. Zu-
nächst hatte das Unternehmen erklärt,
450 der 2000 Stellen streichen zu wol-
len. Nun sollen 900 Stellen abgebaut
werden. Alstom begründet die Pläne mit
der „dramatisch schlechten Auslastung“
am Standort. Der Betriebsrat kündigte
für Montag (4. April) eine Sondersitzung
an, auf der „Gegenmaßnahmen“ einge-
leitet werden sollen. Es werde unter an-
derem über Warnstreiks oder kurzzeiti-
ge Arbeitsniederlegungen diskutiert,
sagte der Arbeitnehmervertreter.

Klassischer Mittelständler mit ursoliden Produkten
Testreihe für den neuen Riesen-Airbus mit Geräten von Halstrup-Walcher in Kirchzarten / Jüngstes Kind Positioniertechnik

Von unserem Redakteur

Bernd Kramer

KIRCHZARTEN. Jürgen Walcher kennt
die Macht der Stimmung und die Kraft
des Trends. Jahrelang hat der 38-jährige
Ingenieur in der Mobilfunkbranche ge-
arbeitet. Er hat die Börseneuphorie zu
Beginn des neuen Jahrhunderts erlebt,
den Investitionsrausch und den Kater ge-
spürt, nachdem die Kursblase geplatzt
war. Der Mann mit der sanften Stimme
weiß, dass bei Mobiltelefonen die Mode
so schnell wie in der Kleiderbranche
wechselt. Wer den Geschmack des
Publikums falsch einschätzt, ungeliebte
Formen wählt, technische Neuerungen
nicht rechtzeitig umsetzt, der läuft Ge-
fahr, binnen kürzester Zeit vom lachen-
den Sieger zum traurigen Verlierer zu
werden. 

Jürgen Walcher hat all das hinter sich
gelassen – das unruhige Leben in der
Hauptstadt Berlin und das Gefühl, in ei-
ner der zukunftsträchtigsten Branchen
zu arbeiten. Heute führt der Hauptge-
schäftsführer zusammen mit Finanzchef
Dietmar Jobst und seinem Vater Hans
Walcher die Halstrup-Walcher GmbH in
Kirchzarten. Kein börsennotiertes Un-
ternehmen, das den Launen von Aktio-
nären unterworfen ist, sondern ein
1946 gegründeter Familienbetrieb am
Fuß des Schwarzwalds. Das Unterneh-
men stellt keine Produkte her, die dem
Urteil des wankelmütigen Zeitgeistes
unterworfen sind. Die Werkshalle in
Kirchzarten verlassen Güter, die noch in
Jahren funktionieren müssen.

Halstrup-Walcher ist klassischer deut-
scher Mittelstand. 7,3 Millionen Euro
Umsatz erwirtschaftete das Unterneh-
men im vergangenen Jahr, 2005 werden
es 7,8 Millionen Euro sein. Finanzchef

Dietmar Jobst hat diese Zahl kalkuliert.
„Er liegt eigentlich immer richtig“, sagt
Jürgen Walcher über seinen Kollegen
und Miteigentümer, der das Unterneh-
men seit mehr als 30 Jahren kennt. 

Zusammen wachen sie über die Her-
stellung von Getrieben, Druckmessgerä-
ten und Positionierungssystemen für
den Maschinenbau. Mit den Getrieben
werden beispielsweise Lüftungsklappen
bewegt, sie finden sich aber auch in Mo-
torjachten. Auf die Druckmesstechnick
aus Kirchzarten schwören unter ande-
rem Unternehmen wie der Flugzeugher-

steller EADS. So werden bei den Tests
für den Riesenflieger A 380 Halstrup-
Walcher-Geräte genutzt. Die Positio-
niertechnik ist das jüngste Kind des Un-
ternehmens. 1994 hat sie Hans Walcher
auf den Weg gebracht, heute trägt die
Sparte 35 Prozent zum Umsatz bei. Mit
Positioniersystemen werden zu bearbei-
tende Teile auf einer Maschine in die
richtige Lage gebracht. Ingenieure schät-
zen diese Technik: Durch sie lassen sich
die Umrüstzeiten bei der Produktion
verschiedener Teile drastisch verrin-
gern. Dadurch werden auch Kleinserien

rentabel. Kurzum: Ein Unternehmen
kann seine Maschinen wesentlich effizi-
enter einsetzen.

Geht es dem deutschen Maschinen-
bau gut, kann Halstrup-Walcher nicht
klagen. „Wir folgen dem Konjunkturzyk-
lus“, sagt Jürgen Walcher. Zwar fertigt
das Unternehmen nur zu 20 Prozent für
den direkten Export, doch über die Zu-
lieferrolle für den Maschinenbau profi-
tiert der Familienbetrieb ebenfalls vom
gegenwärtigen Ausfuhrboom. 

Pläne für eine Fabrik in einem Billig-
lohnland haben Jürgen Walcher und Die-
ter Jobst nicht in der Schublade: „Wir
bauen kleine Stückzahlen und viele Vari-
anten unserer Produkte. Wichtig sind
dabei die Kundennähe und die Erfah-
rung der Leute in der Produktion. Gera-
de unsere älteren Beschäftigten haben
ein enormes Wissen angesammelt, das
uns im Wettbewerb hilft“. Die Konse-
quenz: „Bei uns gab es keine Frühver-
rentung“, sagt Dietmar Jobst. Mit dieser
Möglichkeit haben viele Unternehmen
in der Bundesrepublik Personal abge-
baut – auf Kosten der Not leidenden So-
zialkassen.

Den nötigen Spielraum, um auf wech-
selnde Auftragsbestände zu reagieren,
sichert ein Gleitzeitmodell. In Zeiten ho-
her Nachfrage wird länger gearbeitet, in
Monaten geringer Auslastung kürzer.
Die Soll-Wochenarbeitszeit liegt bei 38
Stunden. Einer generellen Arbeitszeit-
verlängerung steht Jürgen Walcher eher
skeptisch gegenüber: „Auf was es an-
kommt, ist die Flexibilität“.

Seit einer Krise Mitte der 90-er Jahre
hat das Unternehmen die Zahl der Stel-
len von 60 auf 90 erhöht. Kündigungen
im großen Stil und Kurzarbeit gab es seit-
her nicht. Das kann heutzutage nicht je-
des Unternehmen von sich sagen.

K U R Z  G E M E L D E T

EC-Cash bei Aldi
Auch der Discounter Aldi hat das Zeit-
alter des bargeldlosen Bezahlens einge-
läutet. Von April an können Kunden
bei Aldi Nord in den ersten Filialen
mit EC-Karte zahlen, schreibt die „Le-
bensmittel Zeitung“. Aldi Süd werde
zeitnah folgen. Aldi-Dienstleister gin-
gen davon aus, dass bargeldloses Be-
zahlen bei Aldi bis Oktober bundes-
weit möglich sein werde.              dpa

Handel stagniert
Angesichts anhaltend hoher Arbeitslo-
sigkeit bleibt die Kauflaune der Deut-
schen gedämpft. Im Vergleich zum
Vormonat stagnierte im Februar der
Umsatz im deutschen Einzelhandel,
wie das Statistische Bundesamt mitteil-
te. Gegenüber der gleichen Vorjahres-
zeit setzten die Einzelhändler im Feb-
ruar nominal und real jeweils immer-
hin ein Prozent mehr um.             AFP

Insolvenz eröffnet
Das Insolvenzverfahren über das Ver-
mögen der Walter Bau-AG ist am Frei-
tag eröffnet worden. Durch den Zu-
sammenbruch des früher drittgrößten
Bauunternehmens in Deutschland ver-
lieren längerfristig knapp 4000 Be-
schäftigte ihren Arbeitsplatz. Teile von
Walther will der österreichischen Kon-
kurrenten Strabag übernehmen.    dpa

Mehr Lehrverträge
Erstmals seit 1999 ist die Zahl der Aus-
bildungsverträge in Deutschland im
vergangenen Jahr wieder angestiegen.
Wie das Statistische Bundesamt mit-
teilte, bekamen 2004 rund 572 900
Jugendliche einen neuen Ausbildungs-
vertrag. Dies waren 8400 oder 1,5
Prozent mehr als im Vorjahr. Aller-
dings lag die Zahl um zehn Prozent un-
ter dem Niveau von 1999, obwohl die
Zahl der Schulabgänger 2004 die von
1999 um vier Prozent übertraf.     AFP

Finanzchef Dietmar Jobst (links) und Jürgen Walcher im Kirchzartener
Betrieb für Getriebebau.                                                FOTO :  M ICHAEL  BAMBERGER
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